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Eigener VWeg mıt Verunsicherungen
Der Schweizer Katholizismus VvVor dem Papstbesuch
Während VOr wenıgen Jahren die kirchliche Sıtuation der Reiche Kırchgemeinden e  e Kırche
Schweiz noch auf den Begriff „Kırche iın bedächtigem Schweiz
Autfbruch“ gebracht werden konnte (HK, Aprıl 9768
Z> 1sSt die Kırche, der apst Johannes Paul I VO 7u dieser Komplexıtät gehört grundlegend dıe gesell-bis Juniı eınen Pastoralbesuch abstatten wırd, iıne schaftliche Stellung der Kırche als Volkskirche und hre
Zul verwaltete, aber Autbrüchen wen12 geneıgte öffentlichrechtliche Anerkennung. Deren Ausgestaltung
Kırche geworden. Zudem außert sıch der Wılle Zzu Auf- ISt, 1im Rahmen der Bundesgesetzgebung, Sache der Kan-
bruch nıcht selten als Verteidigung des Erreichten oder LONE, da{fß die Schweiz staatskırchenpolitische Ord-
als Befürchtung, W1€e S$1e auch VO den Schweizer Bischö- NUNSCH autweist. Im Unterschied den ursprünglıch
ten ıIn ihrem Hırtenbrieft Zu Papstbesuch angesprochen retormierten un parıtätischen Kantonen beschränkte
wurde, „dıe Kırche könne wıeder Ng werden, der Auf- sıch INn den ursprünglıch katholischen Kantonen dıe
bruch des Konzıls würde gebremst oder SAl WCTIT- staatskırchenrechtliche Urganısatıon zunächst auf dıe
den  L Gemeıindeebene. Das heıißt, neben der kırchenrechtlichen

Pfarrei steht dıe staatskırchenrechtliche Kirchgemeinde,Weıl „der Aufbruch des Konzıls“ In vielen Fragen erst
durch die gesamtschweizerisch vorbereıteten Diözesan- die für die Pfarrei die admıiniıstrativ-finanzielle Verant-

wortung wahrnımmt und der deshalb die Steuerhoheitsynoden konkret wurde, geht dabei me1lst
auch die Eınstellung ZUrTr Synode un ihren Ergeb- steht, die aber auch der Berufung der Ptarrer

miıtbeteılıgt 1St.nıssen. Hıerbei stehen die Bischöfe zwıschen jenen, dıe
dıe Diözesansynoden 1ebsten ungeschehen machen, In den etzten Jahren hat sıch DL ZU eıinen VO dieser

Grundlage A4aUsS iıne bemerkenswerte Entwicklung ANSC-und jenen, die S1e fortschreiben möchten. In dieser Lage
erklärte die Schweizer Bischofskonferenz August bahnt, nämlich ine zunehmende Wahrnehmung VO ad-

miıinıstratıv-finanzieller Verantwortung durch staatskır-1983, „WI1e sS$1e sıch heute den Dıözesansynoden stellt,
dıe VOT eiınem Jahrzehnt gehalten wurden“ Darın hält S$1e chenrechtliche Urgane auf sprachregionaler un schweize-

rıscher Ebene; zZu andern lefßen dıe kırchenrechtli-test, daß die „dıözesanen Entscheidungen“ einerseıts
durch die Zustimmung des Bischofs für die betreffende chen Strukturen der Miıtverantwortung (Räte) zuneh-

mend Ermüdungserscheinungen erkennen. Bıs Anfang derDıözese verbindlıch und rechtskräftig geworden sınd,
dafß S1e anderseıts aber auch wıeder 95  Ö Dıözesan- sechziger Jahre mufsten dıe kırchlichen Eınriıchtungen auf

sprachregionaler un: gesamtschweizerischer Ebene VO  —;bischof oder eiıner SÖheren Autorität außer Kraft ZESELIZL den Trägerschaften (Orden, Verbände USW.) selber tfinan-werden“ können. Im Blıck auf dıe tatsächlich getroffenen ziert werden; dementsprechend gab auch verhältnısmä-synodalen Entscheidungen erklärt die Bıschofskonferenz, ßıg wenıge un finanziell bescheiden aAausgestattetLe Eın-„daß S1e ıhre hohe Aktualıität und hre Gültigkeıt fast 4U S - richtungen. Das 1mM Anschluß das „Missıonsjahrnahmslos bewahrt haben“, da{fß ıIn Einzelfällen hingegen 960/61 C6 gegründete Fastenopter der Schweizer Katholıi-„spätere gesamtkırchliche oder bischöfliche Regelungen ken brachte hier dıe Wende, indem zunächst die Hälfteberücksichtigen“ selen. des Sammlungsergebnisses für Pastoralaufgaben 1M In-
Zu diesen Einzeltällen gehören neben Fragestellungen and ZAUE  - Verfügung stellte.
un Lösungsvorschlägen, die 1m anNnzcCn deutschen Am Julı 96/ Wufde 1mM Kreıs der Vertreter VO damalsSprachraum und arüber hınaus 1im Gespräch sınd, -
mentlıch die Praxıs der Bußfeier mıt gemeınsamem Be- katholischen kantonalkirchlichen Organısationen Eersti-

mals über die „Verwendung VO  — Steuergeldern für außer-kenntnis und sakramentaler Generalabsolution SOWIEe dıe
gemeinsame Ausbildung der Priester- UN. Laienseelsorger ıIn antonale Auifgaben“ gesprochen. Dıie Kantonsvertreter

weıgerten sıch aber, kirchliche Einriıchtungen außerhalbder.deutschsprachigen Schweıiz, die der Churer Bischof
Johannes Vonderach ın seinem Priestersemıinar neuerdings ihres jeweılıgen Kantons mı tinanzıeren. Der In der

Folge instıtutionalısierte Erfahrungsaustausch der kanto-entflechten möchte. Der bevorstehende Papstbesuch be-
stärkt NUu be] den eıinen dıe Befürchtung und beı den nalkırchlichen Organısationen führte dann aber innerhalb

VO  —_ drei Jahren doch DA Beteiligung der Kantonederen die Hoffnung, diese un: andere strıttıgen Fragen überkantonalen Aufgaben. Dies erlaubte dem Fastenop-würden bei dieser Gelegenheıit ohne Berücksichtigung der ter, ab 1970 den Inlandteiıl auf eın Drittel und selmt dre1schweizerischen Erfahrungen autorıtatıv entschieden. Jahren noch weıter reduzıeren.Dıiese wıdersprüchlichen Haltungen tragen nıcht 1Ur

einer weıteren Polarısıerung bzw einer Ver- Neben der Mitfinanzıerung überdiözesaner Einrichtun-
deutlichung vorhandener Polarısıerungen anläßlich des SCH sınd die Kantonalkirchen durch entsprechende Ver-
Papstbesuches beı,; sondern beeinträchtigen auch das Ver- einbarungen mıt den jeweılıgen Bıstümern zudem und
mögen, die tatsächliche kırchliche Sıtuation der Schweiz schon länger der Finanzıerung diıözesaner Aufgaben
In ihrer Komplexıtät wahrzunehmen. beteilıgt. Zudem wurden VO zahlreichen Kantonalkir-
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chen eıgene kırchliche Dienststellen eingerıchtet, 1m (58- SCH, VOIr allem auch 1mM Hınblick auf den späateren Dıenst
folge der Zunahme VO  —$ Laienkatecheten auf der Prıimar- als Seelsorger” (St Beat, Luzern), un ‚WAar als Priester_—
und ersten Sekundarschulstufe namentlıch katechetische oder als Laienseelsorger.
Arbeıtsstellen. Dıiıese erweıterte Zielsetzung der deutschschweizerischen

Semiıminarıen wırd VO  } den anderen Sprachregionen kaum
ıIn rage gestellt, dafür VO gewiß besorgten, aber restLau-

ratıv denkenden Kritikern ıIn der eutschen SchweizSprachregionale Unterschiede In der scharf angegriffen. Ö1e werten den Seminarıen vor, durchSeelsorge hre erweıterte Zielsetzung ZU Priestermangel direkt
Dıie unterschiedliche staatlıche Anerkennung der Kırchen beizutragen, un verlangen deshalb VO  —$ den Bischöten
und damıt die unterschiedlichen Kirchensteuersysteme ıne Neuausrichtung der Seminarıen nach dem Modell
bzw Finanzıerungsmöglıchkeiten kirchlicher Autfgaben des holländischen Rolduc. Da{fß:sie darüber hinaus Kleıne
ührten auch unterschiedlichen Seelsorgestrukturen. Da- Seminarıen bzw die Wıederherstellung der alten relı-
bei zeıgt sıch eın Geftälle nıcht 1U  - zwischen einzelnen y1ösen Strenge 1n den Kloster- und Missi:onsschulen tor-
Kantonen, sondern VOT allem zwıschen den Kantonen dern und sıch VO diesen beiden Ma{fßhnahmen 1ıne
bzw Bıstümern der Deutschschweiz eiınerseılts un: der grundlegende Wende beim Priesternachwuchs VEISPICE-
West- un Südschweiz anderseıts. In der anzCnNn Schweiz chen, verrät keinen ausgepräagten Wirklichkeitssinn. Um
macht sıch ähnlich WI1e In den Nachbarländern selIt länge- mehr erwarten s1e, dafß Papst Johannes Paul I1 wäh-
e eın zunehmender Priestermangel bemerkbar. Den rend seıiner Schweizer Reıse sıch verlauten läfßßst, dafß S$1€e
Kirchgemeinden, die eın staatlıch abgesichertes Steuer- sıch bestärkt fühlen können.
autkommen haben, WAar IN dieser Sıtuation möglıch, dıe Miıt den nachkonziliaren kırchenverfassungsrechtlichendurch fehlende Priester entstandenen Lücken mıt Laı:en- Gremien der Miıtverantwortung wurde neben den beste-miıtarbeitern üllen; zunächst mIıt Katechetinnen und henden Gremien der adminıstrativ-tinanzıellen Verant-Katecheten und dann auch miıt La:entheologinnen un:

wortung MIt rechtlich klarer Kompetenz ıne Struktur DO  x-theologen. Weıl die Kırchgemeinden ın der deutschspra- remıen der pastoralen Mıtverantwortung mıt fraglıcherchigen Schweiz verhältnıismäfßig wesentlich mehr Miıttel Kompetenz aufgebaut. So steht auf Gemeinde- bzw Ptar-
ZUuU  —_- Verfügung haben,; hat sıch hıer ıne sprachregional reiebene neben der Exekutive der Kiırchgemeinde (man-unterschiedliche Entwicklung angebahnt. Der wesentlı- chenorts „Kırchenrat“ genannt) das HNeNEe remıum „Pfar-che Unterschied besteht dabe;j wenıger In der Anzahl der reirat“ (im deutschen Sprachraum meılst „Pfarrgemeinde-La1:enmitarbeiter In der Seelsorge;, als vielmehr IN ihren

rat genannt), dessen Kompetenz weıtgehend davonEinsatzbereichen. So zählt das Bıstum Lausanne, enf und abhängıg ISt, W1€e VO den Seelsorgern bzw VOFreiburg autf 451 inkardıinierte Priester 1 54 La:enmitarbei-
teT, das Bıstum Basel auf /9% inkardinierte Priester 397 Ptarrer SC  MMM wird. Wo eın Ptarreirat pastorale In-

itlatıven entwickelte, wurde 1n den ersten Jahren zudemLaı:ıenmitarbeiter (jeweıls einschliefßlich Ordensbrüder als Konkurrent der pfarreilichen Vereıine empfunden, undund -schwestern). Während 1m Bıstum Lausanne, enft 1ın nıcht wenıgen Pftfarreien wurden 1MmM Zuge der Entwick-und Freiburg auf Pfarreiebene aber praktısch NUu  — Kate- lung VO „Verbands- Z Rätekatholizismus“ und 1mchetinnen und Katecheten SOWIe Seelsorgehelferinnen Namen einer offenen Pfarrei- und vorab Jugendarbeıttätıg sınd, x1bt 1M Bıstum Basel Pastoralassıstenten, Vereıiıne og autfgelöst. Später, un: das heißt In den etz-die außer der Sakramentenspendung alle Diıienste leisten,
die VOT ihnen eın Vıkar oder Kaplan geleistet hatte. Dabe! ten Jahren, nahm diese Spannung ab und machte einem

eher grundsätzlıchen Unbehagen Platz, da{fß dasgeht diese Entwicklung weıter: In diesem Jahr werden 1m Schlagwort VO  —_ den „ratlosen Räten“ aufkommen konnteBıstum Basel Prıiester, 3 ständıge Dıakone un Pasto- un die Karıkatur der Kompetenz dieser KRäte erraten,ralassıstenten bzw. -assıstentinnen ihren kırchlichen
Was bereits entschieden worden se1l In diese Sıtuation hın-Diıenst beginnen. eın veröffentlichte die Theologische Kommiıissıon derDa{fs die Pfarreiseelsorge der üblıche Arbeitsbereich auch Schweizer Bischofskonferenz 1979 die SO über „Miıt-VO La:entheologen wurde, hatte Rückwirkungen auch sprache und Miıtverantwortung ıIn den Pastoralräten“, Inauf hre Ausbildung bzw. Begleitung durch das Priesterse-

MINAT. Dıi1e Priesterseminarıen der deutschen Schweiz hat- der testgestellt wırd, der Pfarreirat überschreite die
Ebene des „korporatıven Rechtes“ und entwickle sıch In

ten sıch deshalb 1mM Unterschied jenen der französıisch- Rıchtung „einer konstitutionellen Struktur”bzw italıenıschsprachigen Schweiz, die sıch heute alle In
Freiburg ı We befinden, tür iıne Integration der Laıen- Dieser Versuch, den e SE NRatan aufgrund
theologen In die Seminargemeinschaft entschieden. Das einer theologischen Argumentatıon iıne tatsächliche,
heı1ßit, das Semiminar weıß sıch eıinerseılts mıtverantworrtlich WEenNn auch nıcht rechtlich einklagbare Kompetenz UZUu-

„1N der Klärung und Reitung des Beruitszıels, VOT allem schreıiben, tand praktisch eın Echo Denn einerseıts
auch in der Miırthilfe für den Entscheidungsprozelis ZUr machten auch die Räte aut Bistumsebene die Erfahrung,
ehelosen (zölıbatären) oder ehelichen Lebenstorm 1im dafß ıhre Arbeıt dann un U dann ıne spürbare Auswir-
kırchlichen Dıienst”, un anderseıts 11l „dıe Studenten kung hat, wenn sıe VO Bischof bzw der Bıstumsleitung
Zzu Zusammenleben und ZUur Zusammenarbeit befähit- insgesamt S  1903001 und nachbereitet wird.
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Amierseits un VOT allem 1St der Versuch, auf gesamt- Schweiz (Mıssı1o0) iıne Stiftung der Bischotskonterenz
schweizerischer Ebene 1ne Struktur pastoraler Mıtverant- und CN auf den Miıssıonsrat bezogen.
wOortung errichten, weıtgehend mißlungen. Nachdem
der VO  —; der Synode als Nachfolgeorgan gewünschte Sprachregionale Séhwierigkeiten verzögerten auch die

Gesamtschweizerische Pastoralrat“von der römischen Kle- Bıldung des empfohlenen Medienrates. ach langen und

ruskongregation nıcht genehmigt worden WAar, beschlofß langwierigen Abklärungen entschlofß sıch deshalb die Bı-
schofskonferenz, iıne „Medienkommission der Schwei-die Schweizer Bischofskonferenz 30 September 1977

eın gesamtschweıizerisches Koordinationsgremium ADi- AA Bischofskonferenz“ einzusetzen, dıe vorderhand die
Aufgaben des vorgeschlagenen Medienrates wahrnımmtOzesane Seelsorgeräte Interdiözesane Organısationen”

Diıieses remıum wurde aber nıe konstituilert, sondern das Statut der Kommıissıon wurde 1Im Sommer 1983 VCI-

öffentlicht).Lrat zeıtlich befristet zweımal eın „Interdiözesanes Pastg-FAln Sprachregionale Schwierigkeiten eıgener Art waren auch
be] einer Neustrukturierung VO  — Bıldungsrat und Arbeits-
stelle für Bıldungsfragen lösen SCWESCH, konnte der

Schwierigkeiten der überdiözesanen Bıldungsrat doch weder In seıner personellen Zusammen-
Koordination SELZUNG noch aufgrund seıner Kepräsentanz dem An-

spruch eines gesamtschweızerischen Bıldungsrates genü-Dıie Koordination der Kräfte In einzelnen Arbeitsbérei—
SCH Finanzıelle ngpässe, die 1ne dramatische O-chen War als iıne Aufgabe der Urgane vorgesehen, diıe nelle Reduzierung der Arbeıtsstelle unumgänglıch mach-nach der Synode zusätzlıch den staatskırchenrecht-
ten, beschleunigten den Entscheidungsfindungsprozeß.lıchen und den kırchenverfassungsrechtlichen Räten ıne

drıtte Rätestruktur hätten ergeben sollen. (Gemelnsame An- Eıner eigentlıchen Reorganısatıon standen dıe Meınungs-
verschiedenheiten der Trägerorganısationen der Arbeıts-lıegen 1im Bıldungsbereich sollten vermehrt VO 1970 stelle, der Konfterenz Katholischer Schulen und Erzie-gegründeten Bıldungsrat der Schweizer Katholiken wahr- hungsinstitutionen der Schweiz (KKSE) auf der eıiınen

SC  m werden; die Basler Diözesansynode efürwor-
LEF deshalb einen Ausbau der Arbeıtsstelle des Bıldungs- und der Katholischen Arbeitsgemeinschaft für Erwachse-

nenbildung der Schweiz und des Fürstentums Liechten-(Arbeıtsstelle tür Biıldungsfragen ıIn Luzern) und dıie
Schaffung zusätzlicher Sekretarıate In den anderen steın (KAGLEB) auftf der anderen Seıte 1im Wege, dafß der

Bıldungsrat September 983 seine Auflösung be-Sprachregionen. Für dıe Medıienarbeıit orderte die Syn- schlo{fß. Ob dıe Bıschofskonfterenz ıhre Kommıissıon fürode ın eıner gesamtschweızerischen Entschließung die Erziehung und Unterricht, die S1Ee 1969 ZUQgUNSIEN des Bıl-Bischofskonferenz auf, eın Gesamtkonzept erstellen
lassen und dabei „dıe Schaffung eınes schweızerischen dungsrates aufgelöst hatte, wıeder einsetzen wırd, 1St

noch offenUrgans als Ort gemeınsamer Planung und Entscheidun-
gen (zum Beıspıel 1n Oorm elınes Medienrates) VOTrZUSeEe- Diese orgänge bılden USamMMENSCHOMMEN i1ıne Ent-
hen  c In eıner ebenfalls gesamtschweizerischen Entschlie- wicklung, die VO der Relıgi1onssozi0logıe als Verkirchli-
Bung Iud dıe Synode dıe Bischotskonterenz e1n, „dem chung bezeichnet wiırd. Denn diese drıtte Rätestruktur
Missı:onsrat die nötıgen rechtlichen, strukturellen und fi- wÄäre iıne Struktur der Miıtverantwortung der Laıen SCWC-
nanzıellen Grundlagen geben, damıt dieser seıne Ko- SC  S einerselts außerhalb der Streng amtlıchen Struktur der
ordinatıonsaufgabe wirksamer erfüllen vermag”. Für Kirche un: anderseıts weitergehend als dıe admınıstratıv-
dıe Planung und Koordination der kırchlichen sozıalen finanzielle Verantwortung der staatskırchenrechtlichen
Tätigkeit unterstützte die Synode ın eıner ZESAML- Räte.
schweizerischen Empfehlung die Carıtas Schweiz als
„kırchliche Zentralstelle für sozıale Tätigkeıt”, aber „1ImM Katholizısmus Im UmbruchSınne des Subsıdıiarıtätsprinzıps” Während die Carıtas
Schweiz hre Dıenste 1n dieser Rıichtung. erheblich 4aUS- 7u dieser Verkirchlichung mußte tast kommen, weıl
bauen konnte, haben sıch die anderen Räte anders entwik- sıch der Verbandskatholizismus se1ıt den 60er Jahren ıIn e1l-
kelt,; als die Synode empfohlen hatte. He Umbruch betfindet und dabel namentlıch /Zusam-
Am 6. Julı 19/7/ umschrieb die Bischofskonferenz „den menhalr verloren hat (nach [rs Altermatt: usammen-
missionarıischen Auftrag der katholischen Kıirche ın der bruch der katholischen Subgesellschaftt). War VO  s dieser
Schweiz“ He  — und nahm aufgrund dieser Erklärung 1Ne€e Umbruchzeit der Schweizerische Katholische Volksver-
Neuordnung der Strukturen VOT Zum eiınen schuft S1e dreı eın (SKV der Träger der relıg1ös-kırchlichen und kultu-
sprachregionale Missionskonferenzen, In denen ZUr Ver- rellen Bıldungsarbeıt, entwickelte sıch NUu der Schwei-
besserung der Koordinatıon un Kooperatıon In Miıs- Z Katholizismus sprachregional unterschiedlich, wobel
sıonsiragen die Bıstümer, dıe Miıssıonsinstitute und diıe dıe Wwel großen 4aUS$S dem Verbandskatholizismus heraus-
Hıltswerke zusammengeschlossen sınd. Zum andern - gewachsenen Werke der Schweizer Katholiken, das Fa-
organıslerte S1e den Mıssıonsrat In der Weıse, daß U stenopfer und die Carıtas Schweız, dıe Sprachregionen
noch für übergeordnete Koordinationsaufgaben W1€ die ähnlich verklammern, WwW1€e die Bischofskonferenz dıe Rom
Zusammenarbeit der Missi:onskonferenzen zuständıg ISt; unmıiıttelbar unterstellten Bıstümer der Schweiz -
gleichzeitig wurden dıe Päpstlichen Mıssıonswerke In der menhält.
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In der Iiranzösiıschsprachıgen Schweiz haben sıch die Ver- zialbewegung der Schweiz weıterentwickelt, die
bände dem Gesichtspunkt der Katholischen Aktion ıne eher OSe Arbeıtsgemeinschaft unterschiedlichster
ZUrTr „Communaute Romande de l’Apostolat des Laics Gruppen ISE Dazu gehören der polıtisch un konfessio0-
L)- verbunden. In der deutschen und rätoromanı- nell unabhängıge Christlichnationale Gewerkschafts-
schen Schweiz sınd 1MmM SKWV vorwıegend Männervereıne bund, aber auch die kırchliche „Sozial-: Bıldungs- und
und -verbände eıner „Arbeitsgemeıinschaft katholi- Apostolatsbewegung ıIn der Welt der Arbeıt”, die Katholi-
scher DerOrganısationen“ zusammengeschlossen. sche Arbeitnehmerbewegung KAB) uch der alte (5e-
Schweizerische Katholische Frauenbund hat als SYENSALZ zwıischen dem Katholizismus der Stammlande,
Dachverband VO  - Frauenorganısationen Miıtglieder auch das heifßt der ursprünglıch katholischen Kantone, un
iın der tranzösischen und ıtalıenıschen Schweıiz. Dıie Ju- dem Katholizısmus der Diaspora, das heißt der ursprung-
gendverbände haben keine eigentliche Dachorganisatıon, ıch reformierten Kantone, hat durch die Bevölkerungs-
S1Ee treften sıch aber regelmäßig 1mM Rahmen einer Kon- vermischung Bedeutung verloren. Am ehesten ISt, be]
taktgruppe Ordinarıenkonferenz-Jugendverbände allen regıonalen Besonderheiten, noch der Unterschied
(OKJV) zwıischen einem ländlıchen un: einem städtischen, ZWI1-

schen eiınem tradıtiıonsbewulsten un: einem eher demAufftallend St} W1€ unterschiedlich sıch die Einzelver-
bände entwıckeln; kaum Nachwuchssorgen kennen dıe Neuen zugewandten Katholizismus spüren.
Frauen- un Sportorganıisationen, VOT allem In ihrer
Kombination: der Verband der Katholischen Turnerin- Der schwierige Weg Urc dıe
N  — nahm ıIn den etzten zehn Jahren rund 000 Miıt- Sakularısierung
oylıeder uch dıe pfarrlich organısıerten Kınderorganıi- Diese Angleichung vollzieht sıch nıcht 11U  —_ zwıschen Stadtsatıonen sınd In ihrem Bestand nıcht gefährdet, W1€ denn und Land, sondern auch zwıschen den Landesteılen. Soüberhaupt die Bedeutung der Verankerung der kategorı1a-
len kirchlichen Arbeıt ın den Pfarreien, aber auch der Ver- nahm In den Jahren nach dem Z/weıten Vatıiıkanıschen

Konzıl die sakramentale Bußpraxıs praktisch ın der aANZCN1ıne für die Pfarreıen, NC  z erkannt wiırd.
Nıcht unmıiıttelbar auf das gemeıindlıche Leben ausgerich- Schweiz ab, da{fß dıe Schweizer Bischöfe gemeınsame

Weısungen ZUur Buße erließen und darın die MöglıchkeıitGEL: zuweılen auch INn einem gewıssen Wıderspruch ıhm der Bufsteier miıt sakramentaler Generalabsolution kon-sınd NeUuEC ewegungen UN Gruppierungen, dıe zu eıl kretisierten. Heute 1STt auch die Praxıs iın den großen Lan-Öökumenisch ausgerichtet und tast durchwegs eıner be- desteilen mıteinander vergleichbar, WI1€e iıne Befragungstiımmten Spirıtualität verpflichtet sınd, W1€e Focolare, der Schweizer Bischofskonferenz ergab. In der halbstäd-Charısmatische Gemeıindeerneuerung, Schönstatt und IN tischen Ptarrei Eıinsiedeln mıt Z 506 Katholiken nehmender ıtalıenıschen Schweiz Comunıione Liberazione. 1m Jahr eIN- bıs zweımal 500 Gläubige Bufßlßteiern teıl;
Während relıg1ös-kırchliche Bıldungsarbeıt auf LDEUEC einzeln beichten 1m Jahr z /50 Pfarreiangehörige. Im
Weısen wahrgenommen wiırd, lıegt die Bulturelle Arbeit städtischen Vorort Vıllars-sur-Gläne (Freiburg We.) mIıt
der Schweizer Katholiken 1M gCn Abgesehen VO Kır- 6 400 Katholiken nehmen 1mM Jahr reimal Je 500 bıs 600
chenbau wırd das Gespräch zwıschen Kırche und zeıtge- Gläubige Bußlsteiern teıl; einzeln beichten 1m Jahr bıs
nössıscher, namentliıch avantgardıstischer Kultur 11U  _ Pfarreiangehörige SOWI1e bıs Ehepaare gemeın-
noch vereinzelt gyeführt; ıne VO SKV geplante diesbe- Samn, VOr Ostern N SYSRen rund 500 Kıinder klassenweise
züglıche Inıtıatıve 1St über die gyuLe Absıcht bıslang nıcht A  _ Beichte geführt, W as VO  —$ den Lehrern allerdings als
hinausgekommen. Fehler betrachtet wiırd.
Dıie kulturelle Arbeıt wurde ohnehın n1ı€e VO aAaNZCN Dıiıe Integration bzw Nıchtintegration des Religionsunter-
Schweizer Katholizısmus, sondern vorwıegend VO städ- yiıchtes INn die Schule, die VO  } der Anerkennung der Kır-
tischen Katholizismus N, WI1€e denn überhaupt der chen durch den Staat abhängt, bestimmt nıcht 1U  — die
Schweizer Katholizismus auch seıner Blütezeıt als Sub- sakramentale Praxıs der Kınder mIıt. Insotern nämlıch dıe
gesellschaft keıne monolıthische Größe WAaAT Heute 1St staatlıche Anerkennung: der Kırchen hre volkskirchliche
dieser Katholizismus noch komplexer geworden, In sıch Stellung begründet, 1ST auch das Verhalten der Eltern und
und IN seınen Verschränkungen mıiıt der Gesellschatrt. Da- Jugendlichen davon abhängig. So bılden INn Zürich die
be] haben die früher deutlich profilierten Grupplerungen Kınder und Jugendlichen, die nıcht gefirmt werden wol-
sıch entweder VO  —_ der NSCNH kırchlichen Bindung emanzı- len, die Ausnahme, während S1e In ent die Regel sınd. In
pıert oder gesellschaftlicher Bedeutung verloren. Der enf werden die Jugendlichen nach der obligatorischen
politische Katholizismus hat sıch 1m wesentlichen ZAUET® heuti- Schulzeit gefirmt, un: dazu mUussen s$1e sıch brieflich —-

SCH Christlichdemokratischen Volksparteı CVP) entwık- melden; ZUUT eıt melden sıch noch 20% der Jungen Katho-
kelt, die ZW AAar immer noch iıne Parte1ı vorwıegend VO lıken ZUur Firmung.
Katholiken Ist, dıe gegenüber der Kırchenleitung aber Unvergleıchlıch häufiger als ın der eutschen Schweiız
völlıg autonOm 1ST und deren Entscheide namentlich In werden In der Westschweiz Kınder überhaupt nıcht mehr
sozıialethisch relevanten Fragen längst nıcht allen Katholi- getauft. eıl [03°4 zunehmend vorkommt, dafß unNngc-
ken entsprechen. taufte Kınder den Relıgions- bzw Katechismusunterricht
Der soz1ıale Katholizismus hat sıch ZUur Christliıchen SO- besuchen, haben dıe Westschweizer Bisghöfe
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29 März 1984 pastorale Rıichtlinien ZU  _- „ T’aufe der Kın- WI1e€e der Landesdurchschnitt (W. ohnbevölkerung: 44,3%
der 1MmM Schulalter“ veröffentlicht, nach denen die Kinder protestantisch, 47 ,6% römiısch-katholisch; Schweizer:
und Jugendlichen W1€e Erwachsene über mehrere Jahre hın 43,6% römisch-katholisch, 50,4% protestantısch). 7’wı-
auf die Taute vorbereıtet werden sollen schen diesen beiden kulturellen Trennungslınıen gibt
ber die Entwicklung der sakramentalen Praxıs InsSgeE- keinen systematıschen Zusammenhang, ohl aber ZW1-
SAamt, namentlıch die auffällige Abnahme der Einzelbeich- schen der Konfession und der wirtschaftlichen Posıtion.
ten un des regelmäßigen Gottesdienstbesuches, lıegen noch heute gehören dıe katholischen Kantone mehrheit-
keıine Daten über eın größeres Gebiet oder Sar diıe NZ ıch den mıttel- bıs schwachentwickelten un dıe PpPIÖ-
Schweıiz VOT, da{fß eın Gesamtbild 4Uu Einzelauskünften testantıschen den hochentwickelten.
ZUSAMMENSECSELZL werden mu und sıch deshalb eher
eın Stimmungsbild ergıbt. Grund besonderer Besorg- Die soz1ı1alen Trennungslınıen verlauten aber me1lst JUCT,

da{fß die verschiedenen Bevölkerungsgruppen nıchtn1ıS x1bt hıerbei das Verhalten der Jugendlichen und Jun-
SCH Erwachsenen, und das heifit auch der Jungen Eltern. durchgehend gleichgerichtete Interessengruppen bılden

und sıch eshalb beispielsweıise auch oft zvechselnden
Die /ugend ıIn der Pfarreı 1St deshalb eın ständıges (5e- politischen Allıanzen zusammentinden. So stehen heute
sprächsthema be1 bischöflichen Pastoralbesuchen. In be- auch die beiden Hauptkonftessionen nıcht eintach W
ZUS auf die relıg1öse Praxıs gehört den Problemen einander, ganz abgesehen davon, dafß der Schweizer DPro-
beispielsweıse das VO  —_ Erwachsenen als wıdersprüchlıch testantısmus selnerseıts i1ne komplexe Wirklichkeit 1St
empfundene Verhalten kırchlich engaglerter Jugendli- (HK, November P SR 03—-507) Da sıch dıe beıden
cher, sıch eınerseılts be1 der Gestaltung VO Jugendgottes- Konfessionen vielmehr zunehmend aufeinander einlas-
diensten einzusetzen un: sıch auch sehr persönlıch SCH,y, zeıgt sıch Z Beıispıel der Zunahme der ehennt-
einzubringen und anderseıts sıch ZU regelmäfßigen SONN- nısverschiedenen Ehen Von den verheirateten Katholiken
täglıchen Gottesdienstbesuch nıcht verpflichtet tühlen. schlossen 1960 noch 21 %: 9/8® schon 3(0)% und 1981 be-

reIits 48 %7 die Ehe miıt einem kontfessionsverschiedenenEın solcher Wıderspruch zwıschen „Jugendgemeıinde”“
und „Erwachsenengemeinde” zeıgte sıch auch be] der Partner. Auf KOO eın katholische Paare kamen 960 noch
nachschulischen Bırchlichen Jugendarbeit ın der eutsch- 55 978 bereıts und 1981 [0324 Miıschehepaare mi1t
sprachigen Schweız, die A4aUS der Verbandsarbeıt hervorge- katholischem Partner; 1n der Stadt Zürich kamen 1981

auf 100 eın katholische Ehen schon 128 katholischeSaNSCH 1STt Nachdem Bemühungen, Jugendlıche ohne
pfarreiliche Basısorganısatıon über Publikationen und Mischehen.
Tagungen direkt anzusprechen, reNzen stielßen, Diese Entwicklung verlangt VO  — den Kıirchen einé Misch-
strebt INa inzwischen wiıeder die Schaffung verbindlicher eheseelsorge, die den sıch aufdrängenden, aber theologisch
Grupplerungen In den Pfarreien Aa wobel diese Verbind- schwierigen Fragen WI1€ „Gemeıinschaft Tisch des
lıchkeit aber nıcht durch i1ıne VWıederherstellung verband- Herrn“ nıcht ausweicht. Der Vorstand des Schweizer1-
lıcher Strukturen erreichen versucht werden oll So schen Evangeliıschen Kirchenbundes möchte anläfßslich SEe1-
sollen In den Ptarreien Gruppen gebildet werden, die el- NEeETLr Begegnung miıt apst Johannes Paul ME gerade auf
He  — festgefügten Personenkreis umfassen können, aber solche sıch aus der onkreten seelsorglichen Sıtuation —

nıcht mUussen. Sıe sollen offen se1n, sıch also nıcht SPC- gebenden Fragen sprechen kommen. Als Vorbereitung
zielle Kreıise wenden oder 1ne spezıelle Spirıtualıtät VeI- autf den ZUEPSE tür 1981 geplanten Papstbesuch hatte der
treten IBIG Verbindung dieser pfarreılıchen Gruppen Vorstand des Schweizerischen Evangelischen Kırchen-
untereinander soll nıcht als eın Verband instıtutionalı- bundes eın Memorandum veröffentlicht, In dem nıcht 1U  —-

sıert, sondern als eın Netz geknüpft werden. Um dieses solche seelsorglıchen Fragen angesprochen, sondern auch
Zıe] erreichen, schlossen siıch dıe „Arbeitsstelle“ un theologische Kontroversiragen nerwarte scharf heraus-
die „Jugendbewegung” dem Namen „Junge (e- gestellt worden (vgl Julı 1981 525—528)
meınde” INnm in der Erwartung, die entstehenden Nachdem schon dieses Memorandum eiıner Ernüchte-bzw noch bestehenden örtlıchen Gruppen würden sıch
dann ebentalls „Junge Gemeinde“ CC rungs über den Stand der ökumeniıischen Beziehungen be1i-

hatte, War dıe unbedingte Ablehnung des Plans
eines Bıstums Genf durch das Konsıiıstoriıum (dıe Synode)
der protestantischen Landeskiırche VO  > ent zusätzlichÖkumene mıt Spannungen ernüchternd. Inzwischen wurde allerdings bekannt, da

Der Schweizer Katholizıismus 1STt aber nıcht 1U dem relı- In der veröffentlichten Genter Erklärung eın nıcht
x1ösen Wandel, sondern auch kulturellen und soz1ıalen wichtiger Satz verlorenging: „Die Kırchen der Reforma-
Spannungen AauUSgESELZL. Kantone gehören ZAUE deut- t1on haben csehr tür die Anerkennung der Freıiheıt, das
schen, ZUuU französıschen un der Kanton Tessın als Evangelıum verkünden, gekämpftt, nıcht often
einziger ZAUR iıtalıenıschen Sprachraum, wobe!l ın meh- zugeben, da{fß jede Kırche, dıe Jesus Christus bekennt, frei

Kantonen noch sprachliche Minderheıiten xıbt 1St, sıch die Amter geben, die S1€e mıt Ihm verbindet.“
Kantone sınd mehrheiıtlich katholisch, mehrheitlich Zugleıich wırd allerdings festgehalten, da{fß 94.% der (zen-
protestantıisch mI1t Mehrheiten von DD bıs 92,8% und fer Protestanten die Errichtung eines Bıstums enf
Ur Kantone welsen eın uSgeCWOSCNCS Verhältnis auf eingestellt selen.
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eıl 1n zahlreichen und vielfältigen Bereıchen, VO®)  — der t10N b7zw der gegenseıltigen Annahme der jeweılıgen kul-
Zusammenarbeıt auf Gemeindeebene bıs yemeınsamen turellen Besonderheıiıt zeıgt sıch In aller Schärtfe Erst be1
Studien und Aktionen auf schweizerischer Ebene, die der „zweıten Generation , das heißt be] den Jugendlıchen,
ökumenischen Beziehungen stet1g vertieft werden, haben die In der Schweiz aufgewachsen sınd und diıe Schweizer
diese pannungen eigentlich 1U  —_ auf Lücken ın der Ööku- Schulen mI1t Erziehungsmethoden und Wertvorstellungen
menıschen Bewegung aufmerksam gemacht. Eınerseıits durchlauten haben, die sich VO jenen iıhrer Famılıen
wurde das direkte theologische Gespräch zwischen den heblich unterscheıden. ine Folge dieser „Doppelerzıe-
Kıirchenleitungen selber zuwen1g gepflegt; durch dıe be- hung” annn ıne Entfiremdung von der Kırche selın.
schlossenen und begonnenen regelmäßigen Aussprachen Zudem sınd dıe ausländischen Jugendlichen den Her-
zwıschen der Bischofskonferenz un: dem Kırchenbunds- kunftsländern ihrer Eltern entfiremdet, bılden 1m Eınwan-
vorstand 1St dazu eın wichtiger Schritt bereıts MMM- derungsland aber (noch) 1ne Randgruppe.
1E  - worden. Anderseıts wurde bıisher den nıchttheolog1- Schwankend 1st auch dıe Eınstellung der Schweizer und
schen Faktoren wenı1g Beachtung geschenkt; diesbe- Schweizer Katholiken gegenüber dem bevorstehenden
züglıch stellt Zur eıt die Evangelisch-Römisch-katholi- Papstbesuch. Im Unterschied 1981 meldeten sich aber
sche Gesprächskommission Überlegungen fast U  _ einzelne Stimmen oder eher eXtireme Gruppen Ööf-

tentlich Wort. Auf katholischer Seılite reicht die Stim-

Gesellschaftliche Verantwortung INUNS VO  — Begeıisterung über ıne breıte, vielleicht gleich-
zyültıge Zurückhaltung bıs klarer Skepsıis. Entspre-
chend wıdersprüchlıich sınd auch die ausgesprochenenIm Mittelpunkt der Begegnung der Arbeitsgemeinsch%.ft

Christlicher Kıiırchen In der Schweıiz, In der dıe Hauptkon- Erwartungen. Während3 der Seelsorgerat des Kan-
fessionen mMI1t den Minderheits- un Freikırchen ohne LONS 1 uzern dem apst die Bıtte unterbreıten lassen
dıe Orthodoxen zusammenarbeıten, mıt dem apst möchte, bewährte verheiratete Männer zu Priesteramt
dürfte dıe gemeınsame Verantwortung der Kırchen In der un Frauen ZU Dıakonenamt zuzulassen, Erwartel dıe
schweizerischen Gesellschafrt stehen. AUna “  Voce  5} dafß der Besuch Johannes Pauls I1 den be-
Eın typisch schweizerischer Bereich der Verantwortung sonderen Anla{ß bıete, „auf Fehlentwicklungen der nach-
1St dabe1 die Ausländerfrage, weıl die Anwesenheıt eınes konzılıaren Theologıe un hre destruktiven Auswirkun-
teilweıse stark sıchtbaren und mıt 15% großen Anteıls VO SCNH hınzuweıisen“
Ausländern ständıg politischen Konfliktstoft bıetet un Auf nıchtkatholischer Seıte bietet der Besuch namentlich
weıl dıe Ausländer ıIn der schweizerischen Gesellschaft feminıstischen, lınken, freidenkerischen un omosexuel-
1ıne untergeordnete Stellung einnehmen. Für dıe rO- len Kreısen Gelegenheıt, Johannes Paul I1 Intoleranz und
misch-katholische Kırche haben sıch zudem pastorale Machtpolitik vorzuwerten. Im Blick auf den vorgesehe-
Probleme ergeben, weıl 70% der Eiıngewanderten katho- 1C  - Empfang des Papstes durch den Gesamtbundesrat
lısch sınd und weıl für dıe Fremdsprachigen iıne eıgene (dıe Landesregierung) beschworen Aktionsgruppen diıe
Seelsorgestruktur aufgebaut wurde. Ende 983 standen Getahr des polıtischen Katholizısmus, abero 1m Na-
205 Seelsorger 1m Dienst der verschiedenen Sprachmiss10- tiıonalrat wurde 1ne diesbezügliche Anfrage eingereıcht,

und der Schweizerische Protestantische Volksbund be-NCNMN, dazu kommen noch rund 290 Ordensfrauen VOTLT al-
lem aus Italıen un Spanıen eıl der Priestermangel fürchtet, damıt N HEAE das Ungleichgewicht ın der Be-
auch ın der Ausländerseelsorge immer spürbarer wiırd, handlung der Konfessionen verstärkt.
mu eınerseılts ıne CHNSCIC Zusammenarbeıt mı1t der Orts- So wırd der Schweizer Besuch für apst Johannes Paul I1
seelsorge angestrebt werden und werden anderseıts in den keın leichter Besuch werden, nıcht weıl dıe pastoralen
Italıenermıissıonen seit kurzem Laıen neben- oder eh- Probleme schwieriger oder dıe ökumenischen Beziehun-
renamtlıiıchen Seelsorgeheltfern ausgebildet. SCH belasteter waren als In Nachbarländern, sondern weıl
Dıie tehlende gesellschaftliche und dementsprechénd die Kirche ın der Schweiz in manchem ıhren eiıgenen Weg

suchen möchte und dabe] auch verunsıchert wurde un:kırchliche Integration CO allem der zahlenmäßig großen
Gruppen 1eß den Eindruck entstehen, die Ausländerseel- weıl dıe ökumenischen Beziehungen VO eınem riedli-
Org iın der Schweiz habe hre Aufgaben unabhängıg VO  = chen 7Zusammenleben epräagt sınd, das aber auch ımmer
der Ortsseelsorge erfüllen. Dıie Bedeutung der Integra- wıeder gefährdet IST: Rolf Weibel-Spirig

Kurziınformationen
Hauptsächlich mıt gesellschaftspolitischen Themen betaßte sich stenausgleich (einen Steuerfreibetrag Pro ınd VO mındestens
die diesjährige Vollversammlung des Zentralkomitees der deut- 5000,—, einen Kındergeldzuschlag VO mındestens 50,—
schen Katholiken 4 ,/  n Maı. In seinem Bericht ZUur Lage ahm für Niedrigverdienende, dıe Einführung eiınes Erziehungsgeldes
ZdK-Präsident Hans Maıer w1e€e schon Ööfters famılıenpolıti- VO 600 ,— PTIO Monat autf TEl Jahre) Im Falle des y 218
schen Fragen un zu y 218 Stellung. Er wıederholte einıge warnte Maıer VOTL allem VOT eiınem Mißbrauch In der Anwendung
Grundforderungen katholischer Organısatıonen zu Famiılienla- des geltenden Rechts. Sehr deutlich sprach fragwürdıge Bera-


